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Die Hutterischen Brüder sind eine nach
dem Ideal der urchristlichen Gütergemein-
schaft lebende Kommunität, die sich im Zu-
ge der Reformation um den als Laienpredi-
ger wirkenden Hutmacher Jakob Hutter (circa
1500–1536) gebildet hat. Gemeinsam mit an-
deren Täufergruppen bekennen sie sich zur
Glaubenstaufe, lehnen Kriegsdienst und Eid
ab, treten für eine Trennung von Staat und
Kirche und die Absonderung von der Welt
ein. Aus Furcht vor Autoritätsverlust und ei-
nem Zerfall der Ordnungen versuchten Geist-
liche und Obrigkeiten die Täufergruppen ge-
mäß dem Reichstagsbeschluss von 1529 „mit
Feuer und Schwert auszurotten“ oder auszu-
weisen und ihre Schriften zu vernichten. Da
infolgedessen ein großer Teil des Schrifttums
der verschiedenen täuferischen Strömungen
konfisziert und liquidiert wurde, verspricht
die vorliegende Publikation einen tiefen Ein-
blick in die Rückseiten des Zeitalters der Kon-
fessionsbildung und etatistischen Sozialdiszi-
plinierung.

Der insgesamt 1480 Seiten in zwei Teil-
bänden umfassende Katalog verzeichnet mit
462 bibliothekarischen Einträgen die bis zum
gegenwärtigen Zeitpunkt bekannten (durch-
weg deutschsprachigen) hutterischen Hand-
schriften und Drucke aus hutterischem Be-
sitz, die sich in universitären, kirchlichen und
privaten Bibliotheken des europäischen Kon-
tinentes befinden. Der Katalog umfasst den
Zeitraum von den ältesten datierbaren Hand-
schriften aus dem Jahre 1565 bis zu den jüngs-
ten Texten aus der Mitte des 18. Jahrhunderts.
Damit spiegeln die detaillierten Einträge des
Kataloges das Schicksal und die vielfältige
Buchkultur dieser religiösen Minderheit von
ihrer Blütephase bis zur fast völligen Auflö-
sung unter dem Druck der Rekatholisierungs-
maßnahmen in den 1760er-Jahren wider.

Der unter der Leitung des Heidelberger
Theologen Gottfried Seebaß erarbeitete Ka-
talog ersetzt die 1965 von Robert Fried-
mann angefertigte Pionierleistung mit dem
Titel „Die Schriften der Hutterischen Täufer-
gemeinschaften“.1 Erstens ist seit 1965 eine
große Anzahl von weiteren hutterischen Ma-
nuskripten entdeckt worden, zweitens hat-
te Friedmann lediglich bis auf die Exempla-
re von Peter Riedemanns Rechenschaft uns-
rer Religion, Lehre und Glaubens keine der
gedruckten Werke aufgenommen, die in den
hutterischen Gemeinschaften rezipiert wur-
den, und drittens waren seine Angaben un-
vollständig, da er aufgrund des Kalten Krie-
ges oft auf die Mitteilungen der besitzen-
den Bibliotheken angewiesen war. So besteht
schon ein erster Zugewinn der vorliegen-
den Veröffentlichung darin, die 257 bereits
von Friedmann angeführten Manuskripte ei-
ner vollkommen neuen Beschreibung nach
den Standards der Handschriftenkatalogisie-
rung unterzogen zu haben, welcher eine ein-
gehenden Begutachtung der Exemplare vor-
anging. Daneben konnten 71 neu entdeckte
Codices aufgenommen werden. Die übrigen
134 Einträge sind bei systematischen Suchen
entdeckte Drucke, welche innerhalb der hut-
terischen Gemeinschaften für den internen
Gebrauch neu gebunden und gelesen wur-
den.

In seiner Einleitung stellt Rothkegel zu-
nächst die hutterische Buchkultur von den
1560er-Jahren bis ins 18. Jahrhundert vor und
ordnet diese in den Kontext der Geschich-
te dieser Gemeinschaft ein. Das erste Ar-
beitsergebnis fasst er folgendermaßen zusam-
men: „Offenbar wurde seit 1565 der Buch-
besitz der Gemeinschaft auf den fünfzig bis
sechzig Bruderhöfen, auf denen im späten
16. Jahrhundert etwa 20.000 Personen leb-
ten, planmäßig in einheitliche Ledereinbände
gebunden, und es wurden Regelungen ein-
geführt, um die handschriftliche Vervielfäl-
tigung von Texten zu fördern und zu len-
ken. Da die Hutterer keine eigene Druckpres-
se besaßen, aber ein großes Lesepublikum mit

1 Die Schriften der Huterischen Täufergemeinschaften,
Gesamtkatalog ihrer Manuskriptbücher, ihrer Schrei-
ber und ihrer Literatur, 1529–1667. Zusammengestellt
von Robert Friedmann, unter Mitarbeit von Adolf
Mais. Österreichische Akademie der Wissenschaften,
Graz 1965.
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konfessionsspezifischen Lesestoffen zu ver-
sorgen hatten, bildete sich ein Kanon von
Texten heraus, von denen in großer Anzahl
handschriftliche Abschriften entstanden.“ (S.
XXVI) Mit Hilfe der einheitlichen Einbin-
dung, die als „optische Signale“ (S. XXXVI) zu
betrachten sind, wurde der kollektive Buch-
besitz der Gemeinschaft von der nichthutte-
rischen Literatur positiv unterschieden. Roth-
kegel betont, dass sich ab 1755 das Schrift-
tum der Hutterer signifikant veränderte. Da-
mals schlossen sich der auf eine Restgruppe in
Siebenbürgen zusammengeschmolzenen Ge-
meinschaft zahlreiche aus Kärnten deportier-
te Kryptoprotestanten an, die lutherische und
pietistische Lesestoffe mitbrachten. Aus die-
sem Grund empfahl es sich, hier eine Zä-
sur zu setzen und diese jüngeren rezipierten
Schriften im Katalog nicht zu berücksichtig-
ten. Dem folgenden Überblick über die nicht-
hutterische Rezeptions- und Überlieferungs-
geschichte der Manuskripte kann entnommen
werden, dass die wissenschaftliche Ausein-
andersetzung mit diesen Texten in der Frü-
hen Neuzeit in der Regel auf das Interes-
se einzelner Gelehrter zurückzuführen ist. Im
Zuge der Rekatholisierung der hutterischen
Gemeinschaften wurde ein großer Teil die-
ser häretischen Schriften konfisziert und ver-
nichtet, jedoch bewahrte man Belegexempla-
re in kirchlichen Einrichtungen zu Studien-
zwecken auf. Andere Handschriften und Bü-
cher wurden von Gemeindemitgliedern ver-
steckt und gelangten später über Umwege in
die Bibliotheken. Die moderne Forschungs-
geschichte zu den hutterischen Texten setz-
te mit den Arbeiten der mährischer Regional-
historiker Gregor Wolný, Beda Dudík und Jo-
sef Beck in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts ein. Im 20. Jahrhundert führte ne-
ben den Germanisten Rudolf Wolkan und A.
J. Friedrich Ziegelschmid vor allem Robert
Friedmann die wissenschaftliche Bearbeitung
des hutterischen Schrifttums fort.

Den 462 Katalogeinträgen vorangestellt ist
eine detaillierte „Anlage der Beschreibung“,
wohinter sich das Schema der Manuskript-
und Buchbeschreibung verbirgt. Die in al-
phabetischer Reihenfolge nach dem Standort
der beschriebenen Handschriften und Dru-
cke geordnete Beschreibung geht über die
übliche Ausführlichkeit der Dokumentation

von frühneuzeitlichen Werken hinaus, um
den charakteristischen Merkmalen der hutte-
rischen Buchkultur gerecht zu werden. Das
Beschreibungsschema für die Manuskripte
enthält folgende Aspekte: Überschrift (Ka-
talognummer, Signatur, Autor, Sachtitel und
dessen Kurzbeschreibung), Schlagzeile (un-
ter anderem mit Angaben über Format, Ent-
stehungsort, Datierung), Umfang und Voll-
ständigkeit des Buchblocks, Schreiber und
Ausstattung, Einband (unter anderem Sche-
ma der Felderaufteilung, Blinddruckverzie-
rung), Einträge (unter anderem Besitzerein-
träge, Notizen), Geschichte und Provenienz
der Handschrift, Literatur zur Handschrift,
Mikrofilme, Beschreibung des Inhalts sowie
einliegende Zettel und Fragmente. Mit dersel-
ben Umsicht werden auch die Drucke erfasst,
wobei handschriftliche Hinzufügungen, An-
notierungen und angebundene Handschrif-
ten gesondert ausgewiesen werden. Zwei
graphische Dokumentationen mit 18 typi-
schen Felderaufteilungen der Buchdeckel und
den charakteristischen Blinddruckwerkzeu-
gen sowie ein Abkürzungsverzeichnis der zi-
tierten Quellen und Literatur, zugleich eine
aktuelle Bibliographie über die wesentliche
Forschungsliteratur zur hutterischen Buch-
kultur, unterstützen die Beschreibungen der
Texte.

Am Ende des Kataloges werden die Quel-
len durch Namens- und Ortsregister und ein
Verzeichnis mit den in den Haupt- und Unter-
titel erwähnten Bibelstellen sowie den „Ver-
zeichneten Stücken“ erschlossen. Bei Letzte-
rem handelt es sich um eine alphabetische
Auflistung der Titel, die sich in der Regel
am ersten Substantiv orientiert (zum Beispiel
Auslegung, Bericht, Brief, Ordnung, Predigt,
etc.). Es wäre wünschenswert, wenn diese
Liste der Titel auf eine Internetseite publi-
ziert würde, um eine differenzierte Suche zu
erleichtern. Ebenfalls könnte ein chronologi-
sches Verzeichnis dieser Quellen nachgereicht
werden, das die Titel nach ihren Entstehungs-
daten erfasst.

Nichtsdestotrotz muss betont werden, dass
mit dem vorliegenden Buch der hutterischen
Handschriften und der Drucke aus hutteri-
schem Besitz in Europa ein wichtiger Grund-
stein für die Erforschung des Zeitalters der
Konfessionalisierung aus der Perspektive ei-
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ner religiösen Minderheit gelegt wurde. Die
umsichtige Anlage des Kataloges, der gera-
de die zahlreichen auf den ersten Augenblick
unbedeutend erscheinenden Details der hut-
terischen Buchkultur dokumentiert, berück-
sichtigt kulturgeschichtliche Fragestellungen
und verlässt damit den Rahmen der traditio-
nellen Kirchengeschichte. Daher können nicht
nur Desiderate bei der üblichen Erfassung
frühneuzeitlicher Drucke in Bibliotheken an-
gezeigt, sondern auch außergewöhnliche Be-
funde wahrgenommen werden: „Als überra-
schendstes Ergebnis des Katalogisierungspro-
jektes kann aber die Identifizierung von sieb-
zehn hutterischen Handschriften gelten, die
dem bisher noch weitgehend unerforschten
Fachschrifttum der hutterischen Wundärzte
und anderer hochqualifizierter Berufsgrup-
pen zuzuordnen sind.“ (S. XXXVI) Somit bil-
det die Literatur der in Europa fast vergesse-
nen religiösen Minderheit durchaus auch eine
spannende Fundgrube für Medizinhistoriker
und Wissenschaftler aus anderen Disziplinen.
Der Rezensent schließt sich dem Wunsch des
verstorbenen Herausgebers Gottfried Seebaß
an, „es möge sich eine Institution finden, die
bereit ist, die Erarbeitung eines solchen Kata-
loges auch für die hutterischen Handschriften
und Drucke in Übersee zu ermöglichen“ (S.
XXII).
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